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burd) bie in beutfd)fd)roeiserif<hett fianbitäbtchen feiten fef>=

lenben (Erter. Deren (Erbauer roaren fid) beraufet, bafe bie
über ©Sinter gar nid;t benüfebaren, fogenannte ©alfons für
unfcre ©egenb ungeeignet finb unb bauten besfealb an ihrer
Statt bie (Erter, brachten fie an ber Tlufeettfeite bes erften
Stüdes an ober führten fie burd) mehrere Stodroerte cm-
por (©appersroil Sintergaffe), frönten fie mit einem Soife»
bäd)lein unb oereinten burd) ihren genfterreidjtum unb bie
oorgefdfobene Stellung bie ©Sünfdje bes Tinges nad) ob
fenem Tlusblid mit ben ©ebingungen bes nörblidfen Klimas.

3ur erhöhten ©aumroirfung bienten an ben ©ertefers»
ftrafeen auch bie im ©rbgefdjofe ber Käufer befinblidhen
Kaubengänge, mit bem roedjfeloollen ©hothmus ber
Sidjt» unb Sdjattentonturen. £>ier sieben fie fich bie ganse
Strafen, bort nur roenige Käufer entlang, unb an einem
britten Crte umfäumen fie ben ©tarît (©3il=St. ©allen,
©urgborf, ©rlad), ©turten ufro.).

Snmitten all bes fd)Iid)ten, trauten unb bod) felbft»
beraufeten ©Sefens plätfflfeertt bie eroig lebenbigen Stobt»
brunnen. 2>fenen fcheinen bie alten Stäbtebauer ihre gans
befonberc Siebe sugeroanbt su haben. Sie beftehen meift
aus einem gemeifeelten, oieledförmtgeu, ntebrigen ©eden mit
gut fidçtbarem ©3afferfpiegel unb einer ebenfalls gemeifeelten
ober bemalten, oort einem Stabtpatron ober ©annertröger
getrönten, meferrörigen Säule (Schaffhaufen gronroagplafe,
Stein a. ©fe. ©atfeausplafe, ©hur ©tartinsbrunnen, 3ug
Slolinplafe, Solothurn u. p. a.) ©eden unb Schaft finb 3ur
Sommers3eit oielerorts gegiert mit rotleucfetenben ©erartten
unb gucfefien. Die Sattb eines Steinhauers ber ©enaiffance».
©arod» ober ©mpirescit hat ihnen ihre meift einfache gorm
oerliehen, unb bie Stabtoäter haben bie ©runnen mit un»
fehlbarer Sicherheit an ben rechten ©lab geftellt. Durch
ihr frifcfees ©Saffer unb bas unermübliche ©eplätfdjer tragen
fie ba3U bei, bafe bie Suft innerhalb ber engen ©lauern
nicht ocrftaubt unb oertrodnet.

©iellcicht sum ©talerifcfeften, ©ei300llften unferer Klein»
ftäbte gehört eilt ©lid oon erhöhtem Stanborte aus auf
bas rounberooll ©croirre unb ©efchad)tel ber feltfam fid)
iiberhöhenben unb iiberfcfeneibenben, gar mannigfach ge»

formten Dächer (©appersroil oon ber Schlofeterraffe,
ScfeafffeaufemUnterftabt unb gifcfeerhäufer oont ©lunot.
©oben oom Stein, ©turten oom SBehrgartg aus).

Tlbgefefeen oon ben oom Kreu3gang umhegten Scfemud»
gärtlein ber Klöfter mit ben alten, lieben ©lumen, befinben
fid) bie © arten aufeerfealb ber Stabt - nicht feiten im
aufgefüllten Stabtgraben; aber um serbrödelnbes ©cmäuer
innert ben ©lauern ranten railber 2Bein, ©feu unb Kapu»
siuer unb oon ben fÇenfterfimfen herab grüfeen bie her»
tömmlidfen £ausblumen.

Das 19. Saferhunbert hat mit feiner oft ungerecht»
fertigten 5 r e i I e g u n g o o it Dören (Sempad) u. a.)
unb Kirdjen bie allmählich geraachfenen, rooI)lburd)bad)ten
3ufammenhänge — ©ilber oon grofeer ©inbrudsfraft —
serftört. TInfporn unb ©egrünbung boten oor allem ber
Tluffchroung ber Decfenif, bie oft mit Ungeftüm geltenb ge=
machten ©ert'ehrsbeftrebungen unb bie in oielen gälten aller»
bings berechtigten gorberungen ber ôpgiene nach Suft unb
Sicht unb SÜSärme. ©amcutlidj roarb bie ©Bildung mand)
fdöner, auf feinfter unb reichfter hcmbroerflidjer Kunft her»
oorgegangenen gaffabe beeinträchtigt burd) bie Einbauten
oon Säbeit mit ftörenben Sd)aufenftern in ben ©rbgefdfoffen.
©eraife machte fiel) in ben Sanbftäbtchen oiel Staub unb
©tarît unb Kleinfram geltenb, unb- eine „gute alte 3eit"
gab es für ihre ©ewohner fo roenig als für bie ber Dörfer
unb ©rofeftäbte; bagcgen 3cugen ihre ©au=DentmftIer oon
einer feodjentroidelten Kultur, oon einem feinen ©erftänbnis
für ©efcfeloffenfeeit, ©igenart unb Sdjönheit bes Stabtbilbes.

©3er trois ber 3erriffenheit unb ©erroorrenheit unferer
3eit ben Sinn beroahrt hat für biefe oft ftille, oerborgene,

perfcfenörtelte, abfertige, eng umgren3te S d) ö n h e i t unb
bie ©• o e fie ber S a n b ft ä b t cfe e n, fei oor allem hin»
geroiefeff auf bie mit gresten unb ©rfern gesierten Säufer:
in Stein a. ©h„ ben Sarodbau ber ©uben3burg, ben äb=

tifdçen S>of unb bie Sauben oon ©3il (St. ©allen), ben
Söroenbrunnen im ©ergftäbtchen ©egensberg, bas cin3ig=
artige ©efcbadjtel ber Käufer in ©Serbenberg, ben Tlmtshof,
bie ©unbtürme unb bie ©eufebrüde in ©remgarten, ben herr»
liehen ©enaifiancebrunmm („Klausbrurtneu") in Sen3burg,
bie ©atfeaufer oon Sieftal unb Solothurn, bas ©fünfter
bes hl- Urfus, bie ©rumten, Dore unb ©atrisierfeäufer lefet»

genannter Stabt, bie beiben ©enaiffancebrunnen in ©ero»
münfter, bas rounberooll gemeifeelte St. ©allus=©ortal ber
KoIIegiatttrche unb bas : Delsberger Dor in St. Urfanne,
bie an ben feelbenmütigen ©Ibrian oon Subenberg crin»
nernben ©Sehrgänge, Dürme unb Dore non ©turten, bas
fdnurrige Räuschen oon ©balamala, bas herrliche ©Ioden»
fpiel unb bas in Dornrösd)enfd)Iaf oerfuntenc Schlofe bes

Kügelftabtcbens ©reperg, unb gans befonbers auf bie ©e»

famtanfiebf ©appersroils, roo fid) bie Käufer am See, bie

grauen ©tauern unb Dürme oon Schlofe unb Kirche unb
bie uralten Sinben auf ber Schlofeterraffe — ctlfo Tlrdfetettur
unb Sanbfchaft - su einem Silbe oon besaubernber Schön»
heit 3ufammenfd)Iiefeen.

Die nteiften ber genannten Stäbtchen erlebten ihre
roidftigfte ©ntfaltung 3ur 3ett ber Spätgoiif, bei:

©enaiffance unb bes ©arod. 3n all ihren rei3enben bau»
tiefeen ©in3elheiten — bie bei aller ©tannigfaltigfeit nie bie

©infeeit oergeffen — in all ihrer Eigenart haftet oiel ©Särme
unb Dreue 3ur „Scholle", finb ©3erte enthalten, bie feiner
beftreitet, ber fid) beroufet ift, bafe bie heimatliche eines
ber ebelften ©eftihle bes ©tenfefeenhersens bilbet. ©eora
Hermann fchreibt: ,,©3ir finb Kinber einer bürgerlichen Kuh
tur, mit bürgerlichen ©3ünfd)en, lieben bas ©infad)=©efd)mad»
oolle unb freuen uns mehr an befd)eiben=rei3uoIlen Schön»
heiten, bie roir mit unferem Eeben in ©inflang bringen
tonnen, als an Dingen, bie ba prunten unb uns oerroirren.
©Sir follten roieber ausgehen, um bas 3u fuefeen, roas uns
fehlt: bie befdjeibene Tinmut unb ben erlefenen Sinn in
fid) gefeftigter Seiten unb feiner bürgerlüher .Kulturen".

©ottlfeb Sinber.

Arbeit.
Von Sophie Kievertz.

©iff bu am Dentpel ber ©lenfchheit fein ©leifter,
©leibe gebulbig, tröftc bid) fein:
©liiffen ant ©Serie auch ioanblanger fein;
führen tonnen nur roenige ©eifter.

Kannft bu bem Dempel nicht Säulen errichten,
Schlag einen ©dftein, füge ihn ein!
Sittb beine Sänbe 311 fdsroad) für ben Stein,
Karre ben Sattb, hilf ihn graben unb fechten.

©3irb bid) feiner ie preifen unb nennen,
©irgt fid) bein Dagroert tief brunten im Dunfei,
gern oon bes Sehens fiidft unb ©efuntel
Daufenbe bauten, bie roir nicht tennen.

Tille bie ©lauern im ©runbe tragen
Doch ben geroaltigen Dempelbau,
Unb in Stunben briidenb unb grau
©lagft bu es tröftenb bir felber fagen:

Klein unb eng ift mein Kebcn geroefen,
Dennoch - es roar nicht umfonft gelebt,
3n bem ©Serï, bas sum Rimmel ftrebt,
3ft auch ein .Körnchen oon meinem ©Sefen.
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durch die in deutschschweizerischen Landstädtchen selten feh-
lenden Erker. Deren Erbauer waren sich bewußt, daß die
über Winter gar nicht benutzbaren, sogenannte Balkons für
unsere Gegend ungeeignet sind und bauten deshalb an ihrer
Statt die Erker, brachten sie an der Außenseite des ersten
Stockes an oder führten sie durch mehrere Stockwerke em-

vor (Rapperswil Hintergasse), krönten sie mit einem Spitz-
dächlein und vereinten durch ihren Fensterreichtum und die
vorgeschobene Stellung die Wünsche des Auges nach of-
fenem Ausblick mit den Bedingungen des nördlichen Klimas.

Zur erhöhten Raumwirkung dienten an den Verkehrs-
straßen auch die im Erdgeschoß der Häuser befindlichen
Laubengänge, mit dem wechselvollen Rhythmus der
Licht- und Schattenkonturen. Hier ziehen sie sich die ganze
Straße, dort nur wenige Häuser entlang, und an einem
dritten Orte umsäumen sie den Markt (Wil-St. Gallen,
Burgdorf, Erlach, Murten usw.).

Inmitten all des schlichten, trauten und doch selbst-
bewußten Wesens plätschern die ewig lebendigen Stadt-
brunnen. Ihnen scheinen die alten Städtebauer ihre ganz
besondere Liebe zugewandt zu haben. Sie bestehen meist
aus einein gemeißelten, vieleckförmigen, niedrigen Becken mit
gut sichtbarem Wasserspiegel und einer ebenfalls gemeißelten
oder bemalten, von einem Stadtpatron oder Bannerträger
gekrönten, mehrrörigen Säule (Schaffhausen Fronwazplatz,
Stein a. Rh. Rathausplatz, Chur Martinsbrunnen, Zug
Kolinplatz, Solothurn u. v. a.) Becken und Schaft sind zur
Sommerszeit vielerorts geziert mit rotleuchtenden Geranien
und Fuchsien. Die Hand eines Steinhauers der Renaissance-.
Barock- oder Empirezcit hat ihnen ihre meist einfache Form
verliehen, und die Stadtväter haben die Brunnen mit un-
fehlbarer Sicherheit an den rechten Platz gestellt. Durch
ihr frisches Wasser und das unermüdliche Geplätscher tragen
sie dazu bei, daß die Luft innerhalb der engen Mauern
nicht verstaubt und vertrocknet.

Vielleicht zum Malerischsten, Reizvollsten unserer Klein-
städte gehört ein Blick von erhöhtem Standorte aus auf
das wundervoll Ecwirre und Eeschachtel der seltsam sich

überhöhenden und überschneidenden, gar mannigfach ge-
formten Dächer (Rapperswil von der Schloßterrasse.
Schaffhausen-ttiiterstadt und Fischerhäuser vom Munot.
Baden vom ^-tein, Murten vom Wehrgang aus).

Abgesehen von den vom Kreuzgang umhegten Schmuck-
gärtlein der .Klöster mit den alten, lieben Blumen, befinden
sich die Gärten außerhalb der Stadt - nicht selten im
aufgefüllten Stadtgraben: aber um zerbröckelndes Gemäuer
iunert den Mauern ranken wilder Wenn, Efeu und Kapu-
ziner und von den Fenstersimsen herab grüßen die her-
tömmlichen Hausblumen.

Das 19. Jahrhundert hat mit seiner oft ungerecht-
fertigten Freileg ung von Toren (Sempach u. a.)
und Kirchen die allmählich gewachsenen, wohldurchdachten
Zusammenhänge - Bilder von großer Eindruckskraft —
zerstört. Ansporn und Begründung boten vor allem der
Aufschwung der Technik, die oft mit Ungestüm geltend ge-
»lachten Verkehrsbestrebungen und die in vielen Fällen aller-
dings berechtigten Forderungen der Hygiene nach Luft und
Licht und Wärme. Ramentlich ward die Wirkung manch
schöner, auf feinster und reichster handwerklicher Kunst her-
vorgegangenen Fassade beeinträchtigt durch die Einbauten
von Läden mit störenden Schaufenstern in den Erdgeschossen.
Gewiß machte sich in den Landstädtchen viel Staub und
Markt und Kleinkram geltend, und eine „gute alte Zeit"
gab es für ihre Bewohner so wenig als für die der Dörfer
und Großstädte: dagegen zeugen ihre Bau-Denkmäler von
einer hochentwickelten Kultur, von einem feinen Verständnis
für Geschlossenheit, Eigenart und Schönheit des Stadtbildes.

Wer trotz der Zerrissenheit und Verworrenheit unserer
Zeit den Sinn bewahrt hat für diese oft stille, verborgene,

verschnörkelte, abseitige, eng umgrenzte Schönheit und
die Poesie der L an d st ä d t ch en, sei vor allem hin-
gewiesen auf die mit Fresken und Erkern gezierten Häuser
in Stein a. Rh„ den Barockbau der Rudenzburg, den äb-
tischen Hof und die Lauben von Wil (St. Gallen), den
Löwenbrunnen im Bergstädtchen Regensberg, das einzig-
artige Geschachtet der Häuser in Werdenberg, den Amtshof,
die Rundtürme und die Reußbrücke in Bremgarten, den Herr-
lichen Renaissancebrunnen („Klausbrunnen") in Lenzburg,
die Rathäuser von Liestal und Solothurn, das Münster
des hl. Ursus, die Brunnen, Tore und Patrizierhäuser letzt-
genannter Stadt, die beiden Renaissancebrunnen in Bero-
Münster, das wundervoll gemeißelte St. Gallus-Portal der
Kollegiatktrche und das Delsberger Tor in St. Ursanne,
die an den heldenmütigen Adrian von Bubenberg erin-
nernden Wehrgänge, Türme und Tore von Murten, das
schnurrige Häuschen von Chalamala, das herrliche Glocken-
spiel und das in Dornröschenschlaf versunkene Schloß des

Hügelstädtchens Greyer?, und ganz besonders auf die Ge-
samtansicht Rapperswils. wo sich die Häuser am See, die

grauen Mauern und Türme von Schloß und Kirche und
die uralten Linden auf der Schloßterrasse — also Architektur
und Landschaft ^ zu einem Bilde von bezaubernder Schön-
heit zusammenschließen.

Die meisten der genannten Städtchen erlebten ihre
wichtigste Entfaltung zur Zeit der Spätgotik, der

Renaissance und des Barock. In all ihren reizenden bau-
lichen Einzelheiten — die bei aller Mannigfaltigkeit nie die

Einheit vergessen — in all ihrer Eigenart haftet viel Wärme
und Treue zur „Scholle", sind Werte enthalten, die keiner

bestreitet, der sich bewußt ist, daß die Heimatliebe eines
der edelsten Gefühle des Menschenherzens bildet. Georg
Hermann schreibt: „Wir sind Kinder einer bürgerlichen Kul-
tur, mit bürgerlichen Wünschen, lieben das Einfach-Geschmack-
volle und freuen uns mehr an bescheiden-reizvollen Schön-
heiten, die wir mit unserem Leben in Einklang bringen
können, als an Dingen, die da prunken und uns verwirren.
Wir sollten wieder ausgehen, um das zu suchen, was uns
fehlt: die bescheidene Anmut und den erlesenen Sinn in
sich gefestigter Zeiten und feiner bürgerlicher Kulturen".

Gottlieb Binder.

àbeiì.
Von Zoptrie Xnevert?.

Bist' du am Tempel der Menschheit kein Meister,
Bleibe geduldig, tröste dich fein:
Müssen am Werke auch Handlanger sein:
Führen können nur wenige Geister.

Kannst du dem Tempel nicht Säulen errichten,
Schlag einen Eckstein, füge ihn ein!
Sind deine Hände zu schwach für den Stein,
Karre den Sand, hilf ihn graben und sichten.

Wird dich keiner je preisen und nennen,
Birgt sich dein Tagwerk tief drunten im Dunkel,
Fern von des Lebens Licht und Gefunkel -
Tausende bauten, die wir nicht kennen.

Alle die Mauern im Grunde tragen
Doch den gewaltigen Tempelbau,
Und in Stunden drückend und grau
Magst du es tröstend dir selber sagen:

Klein und eng ist mein Leben gewesen,
Dennoch - es war nicht umsonst gelebt,
In dem Werk, das zum Himmel strebt,

^ Ist auch ein Körnchen von meinem Wesen.
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